
U. Brunnbauer u.a. (Hrsg.): „Ethnische Säuberungen“ im östlichen Europa 2007-3-086

Brunnbauer, Ulf; Esch, Michael G.; Sundhaus-
sen, Holm (Hrsg.): Definitionsmacht, Utopie,
Vergeltung. „Ethnische Säuberungen“ im östli-
chen Europa des 20. Jahrhunderts. Berlin: LIT
Verlag 2006. ISBN: 3-8258-8033-8; 304 S.

Rezensiert von: Elisabeth Kübler, Universität
Wien / Lauder Business School, Wien

Bereits im Vorwort dieses Sammelbandes, der
Beiträge der 2004 am Osteuropa-Institut der
FU Berlin abgehaltenen Ringvorlesung „Eth-
nische Säuberungen in Ost- und Südosteuro-
pa im 20. Jahrhunderts“ und der im Febru-
ar desselben Jahres vom Centre Marc Bloch
in Berlin veranstalteten Tagung „Gedächtnis –
Erfahrung – Historiografie. Aspekte der Dis-
kussion um den „Komplex Vertreibung“ in
europäischer Perspektive“ vereint, wird der
kritisch-emanzipatorische Zugang der Her-
ausgeber deutlich. So setzen sie sich sowohl
mit dem Begriff der „ethnischen Säuberung“
als auch mit dem Konzept des „ethnisch ho-
mogenen Nationalstaates“ auseinander: „Ver-
treibungen von Menschen aufgrund der ih-
nen zugeschriebenen ethnischen Merkmale
sind nicht einfach archaische Gewaltakte und
Ausdruck blinden Hasses, sondern inhärent
mit der Idee des ethnisch homogenen Natio-
nalstaates.“ (S. 13) Gerade weil Ulf Brunnbau-
er, Michael G. Esch und Holm Sundhaussen
„ethnische Säuberungen“ als eine Form des
„social engineering“ entlarven, können sie
folgerichtig auch Ursachen, Handlungslini-
en und AkteurInnen von Vertreibungen und
Zwangsmigrationen im Zuge oder in Folge
von Kriegen klar benennen. „Es ist sicherlich
kein Zufall, dass es zu ,ethnischen Säuberun-
gen’ im engeren Sinne vor allem im Zusam-
menhang mit Kriegen kommt, wenn sich den
ethnonationalen Ingenieuren die Gelegenheit
bietet, ihre Träume von einer ,reinen’, homo-
genen Ethno-Nation umzusetzen.“ (S. 18)

Das Buch gliedert sich in vier Themen-
blöcke. Eingangs und zur Einführung for-
muliert Holm Sundhaussen ein Plädoyer ge-
gen „Vertreibung als nationalen Erinnerungs-
ort“(S. 21). Er bietet einen kurzen Abriss über
den bundesdeutschen Umgang mit der Ver-
treibung von Deutschen aus Ost- und Süd-
osteuropa nach dem Zweiten Weltkrieg, ge-
prägt durch starke Thematisierung unter der

Kanzlerschaft Konrad Adenauers, inhaltliche
Verschiebung vor allem bei „linken“ Histo-
rikerInnen in Richtung Holocaust und Op-
fer des Nationalsozialismus zwischen den
1960er- und 1990er-Jahren bei gleichzeitiger
Marginalisierung landsmannschaftlicher Ak-
tivitäten als ,rechts’ und eine seit dem Fall des
Eisernen Vorhangs und der Wiedervereini-
gung abermals stärker Platz greifende Selbst-
wahrnehmung der Deutschen als Opfergrup-
pe. Seine allgemeine Schlussfolgerung lautet:
„Wer künftigen Vertreibungen entgegenwir-
ken will, sollte nicht auf nationale Erinnerun-
gen, sondern auf Ursachenanalyse und die
daraus abgeleitete Prophylaxe setzen. Die je-
weilige kollektive Erinnerung an Vertreibung
ist (im Unterschied zu manchen persönlichen
Erinnerungen) immer national oder völkisch
aufgeladen und reproduziert damit gerade
das, was zur Vertreibung geführt hat. Ver-
treibung als nationaler Erinnerungsort ist da-
her kontraproduktiv (selbst wenn er mit Ver-
weisen auf die Vertreibung anderer nationa-
ler Gruppen umrahmt wird). Dagegen könnte
Vertreibung als ‚europäischer Erinnerungsort’
einen Ausweg aus der nationalen Falle wei-
sen.“ (S. 31)

Wie transnationales Erinnern aussehen
könnte, besprechen Piotr Madajczyk anhand
der deutsch-polnischen Debatten und Peter
Haslinger an den Beispielen der „Aussied-
lung“ der Deutschen aus Ungarn und der
Slowakei, des ungarisch-slowakischen „Be-
völkerungstausches“, der Diskussionen um
ein „Zentrum gegen Vertreibungen“ und der
österreichisch-tschechischen Auseinanderset-
zungen um die „Beneš -Dekrete“ im Jahr 2002.
Beide Autoren beschäftigen sich dabei aus-
führlich mit der Transformation nationaler Er-
innerungen nach dem Ende des Realsozialis-
mus und geben besonders für deutschspra-
chige LeserInnen interessante Einblicke in
die polnischen und tschechischen vergangen-
heitspolitischen Auseinandersetzungen. Has-
lingers Fazit fällt im Hinblick auf eine
europäische Gedenk- und Erinnerungsper-
spektive auch nach der vollzogenen EU-
Osterweiterung ernüchternd aus. Es stellt sich
heraus, „dass in allen untersuchten Ländern
auch nach der Wende von 1989 die Debat-
ten über die Vertreibungen und Deportatio-
nen während und nach dem Zweiten Welt-
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krieg überwiegend national strukturiert sind.
Das bedeutet, dass die ,eigene’ sprachnatio-
nale Gruppe im Zentrum aller Bezüge steht
und aus dieser Perspektive sowohl eine Chro-
nologie der Ereignisse als auch Opfer-Täter-
Zuschreibungen festgelegt werden“ (S. 300).

Einen breiteren Analyserahmen wählt Rai-
ner Ohliger, der sich mit der Frage auseinan-
dersetzt, wie „Flucht und Vertreibung als [Teil
der europäischen] Migrationsgeschichte do-
kumentiert, erzählt, analysiert und ausgestellt
werden können“ (S. 238). Er warnt dennoch
vor einer Einebnung sämtlicher Unterschie-
de und Grenzen der Vergleichbarkeit. So sei
der Gegensatz von Zwang und Freiwilligkeit
zur Migration mitzudenken. Ohliger macht
zudem darauf aufmerksam, dass im Fall der
Bundesrepublik Deutschland Vertriebene und
AussiedlerInnen die deutsche Staatsangehö-
rigkeit entweder schon besaßen oder sofort
erhielten, wohingegen von der Mehrheitsge-
sellschaft als fremd konstruierte MigrantIn-
nen später mit erheblichen Integrationshür-
den zu kämpfen hatten und haben.

Gleichsam die historischen Grundlagen für
die oben skizzierten vergangenheitspoliti-
schen Debatten werden in den nächsten bei-
den Themenblöcken behandelt. Hans Lem-
berg stellt heraus, dass die Auflösung der dy-
nastischen Staaten in Mittel-, Ost- und Süd-
osteuropa nach dem Ende des Ersten Welt-
krieges politische Überlegungen bezüglich
des Umgangs der neu entstandenen Natio-
nalstaaten mit den zahlreichen dort lebenden
Minderheiten veranlasste. Der auf den Pariser
Konferenzen implementierte und zur Über-
wachung beim Völkerbund angesiedelte Min-
derheitenschutz stellte sich als gleichzeitig
fortschrittlich und undurchführbar heraus, da
der Völkerbund aufgrund der Beschwerden
von Minderheiten permanent in die Souverä-
nitätsrechte der einzelnen Staaten eingreifen
hätte müssen. Während das Pariser Modell
also aus realpolitischen Gründen zum Schei-
tern verurteilt war, wurde mit dem im Vertrag
von Lausanne 1923 beschlossenen griechisch-
türkischen Bevölkerungstausch der Weg für
ethno-nationalistisch motivierte – vielfach un-
ter den Auspizien der westlichen Kriegsge-
winnerstaaten – Zwangsumsiedlungen geeb-
net.

Mit der Verarbeitung des griechisch-

türkischen Bevölkerungstausches in der
griechischen Historiografie befasst sich Onur
Yildirim. „Indem sie diese Ereignisse mit
dem griechischen Nationalismus verbanden,
schufen griechische Mainstream-Historiker
von Anbeginn an eine Forschungsliteratur,
die eng an den dominanten politischen
Diskurs gebunden war.“ Insofern wenig
verwunderlich wurde der Fokus weg von
den „realen Folgen des Bevölkerungstau-
sches auf die sozialen, ökonomischen und
politischen Bedingungen im Land“ gelenkt
hin zu scheinbar unerklärbaren Metaphern
wie die „kleinasiatische Katastrophe“ oder
den „Fall von Konstantinopel im Jahr 1453“
(S. 49f.). Yildirim erwähnt allerdings auch
Gegenstimmen und alternative Ansätze, wie
beispielsweise die vor allem im Exil entstan-
denen Arbeiten griechischer MarxistInnen
oder die Erfahrungen von Flüchtlingen
selbst, die sowohl in Form von biografischem
Material als auch im Ergebnis jüngerer sozial-
anthropologischer und Oral-History-Projekte
vorliegen.

Die für die bundesdeutsche und auch öster-
reichische vergangenheitspolitische Diskussi-
on brisantesten Beiträge stammen von Det-
lef Brandes. Selbstverständlich geht er auf die
Vorgeschichte, bestehend aus gewaltsamer
Eroberung, NS-Besatzung und „Anschlussbe-
geisterung“ der Sudetendeutschen Partei, ein.
Seine Schilderungen der sogenannten „wil-
den Vertreibungen“ und „organisierten Aus-
siedlungen“ geraten im Gegensatz zu der den
Sammelband bestimmenden sehr nüchternen
Sprache teilweise ziemlich plastisch und die
Einführung des im Originaltext nicht kursiv
gesetzten Begriffes des „antideutschen Radi-
kalismus“ birgt eine gewisse Kontroversiali-
tät. „Die Hauptmotive der Vertreibung der
Deutschen waren jedoch der Wunsch nach
Vergeltung und das Streben nach einem natio-
nal homogenen Staat. In und nach dem Krieg
hatte ein antideutscher Radikalismus prak-
tisch alle Schichten der tschechischen und
polnischen Bevölkerung erfasst.“ (S. 91)

Dem Problembereich bevölkerungspoliti-
scher Überlegungen in den Entwicklungen in
Deutschland und Polen zwischen 1939 und
1950 beziehungsweise der „Parallelisierung
von ethnischer und sozioökonomischer Berei-
nigung“ (S. 112) nähert sich Michael G. Esch.
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Anknüpfend an die heftig kritisierten Arbei-
ten von Götz Aly und Susanne Heim zur NS-
Bevölkerungspolitik setzt Esch zu einer ver-
gleichenden Untersuchung „nationalsozialis-
tische[r] und [der] ihr unmittelbar folgende[n]
polnische[n] Bevölkerungs- oder spezieller
ethnische[n] Säuberungspolitik“ an. „Ziel die-
ses Vergleiches war und ist, durch die kon-
trastive Gegenüberstellung zweier aufeinan-
der folgender, sich auf den teilweise gleichen
geografischen Raum beziehender ethnischer
Säuberungsprogramme Akteure, Programme
und Maßnahmen besser verstehen und ein-
ordnen zu können“ (S. 98), wobei im Mit-
telpunkt der Betrachtungen die sogenannte
,mittlere[...] Planungsebene“ steht.

Der Begriff der „ethnischen Säuberungen“
gelangte insbesondere während der Balkan-
kriege in den 1990er-Jahren zu unrühmli-
cher Präsenz, weshalb die Beschäftigung mit
dieser Region den logischen vierten inhalt-
lichen Block bildet. Marie-Janine Calic gibt
einen fundierten historischen Überblick von
den Ende des 19. Jahrhunderts entstandenen
nationalistischen Unabhängigkeitsbestrebun-
gen über die nationalsozialistische Besatzung-
und Vernichtungspolitik bis hin zu den Suk-
zessionskriegen in den 1990er-Jahren. Außer-
dem geht sie anhand völkerrechtlicher Defi-
nitionen der Frage nach, inwieweit im Falle
der Jugoslawien-Kriege von Völkermord ge-
sprochen werden kann. „Den Ergebnissen der
UNO-Expertenkommission sowie der Ankla-
gebehörde des Jugoslawientribunals folgend,
müsste man schließen, dass nicht die Ab-
sicht bestand, die Bosniaken als Gruppe voll-
ständig und flächendeckend auszulöschen.
Jedoch artete die Verfolgung in bestimmten
regionalen Kontexten auch in Genozid aus.
[...] So sind unter anderem die Deportatio-
nen und Massenexekutionen im Umfeld der
Eroberung Srebrenicas im Juli 1995 eindeu-
tig in genozidaler Absicht geplant, angeord-
net und durchgeführt worden.“ (S. 140) An
dieser Stelle hätte Calic jüngeren und diffe-
renzierteren Forschungen sowohl zu den Er-
eignissen von Srebrenica als auch zu verzerr-
ten westeuropäischen Wahrnehmungen der-
selben, stärkere Beachtung schenken können.

Mit den Folgen der Balkan-Kriege setzen
sich anhand Kroatiens auch Andrea Friemann
(’Brennpunkt Krajina’. Ethnische Säuberun-

gen im Kroatien der neunziger Jahre) und Ca-
rolin Leutloff-Grandits (Die schwierige Rück-
kehr serbischer Kriegsflüchtlinge nach Kroa-
tien (1995-2005)) auseinander. Beide Aufsät-
ze deuten an, welche gesellschaftlichen und
politischen Spannungsfelder nach wie vor in
den Bereichen Besitzrückgabe, Reintegration
am Arbeitsmarkt und im gesellschaftlichen
Leben sowie bei pluralistischen Geschichtsbe-
trachtungen existieren.

Der Titel von Natalija Basics Beitrag: „Die
Akteursperspektive. Soldaten und ‚ethni-
sche Säuberungen’ in Kroatien und Bosnien-
Herzegowina (1991-1995)“ löst den von den
Herausgebern des Sammelbandes formulier-
ten Anspruch der Auseinandersetzung mit
den an Vertreibungen Beteiligten besonders
dramatisch und gelungen ein. Basic bringt
Ausschnitte aus einem Interviewprojekt mit
zur Zeit des Bosnienkrieges jungen serbi-
schen, kroatischen und bosnischen Männern,
die an Kriegs-, Vertreibungs- und Säube-
rungshandlungen beteiligt waren und ruft so-
mit aus der individuellen Akteursperspekti-
ve nicht nur die vielfältigen Motivationen,
sondern auch die zahlreichen Erklärungs-
und Rechtfertigungsmuster für Vertreibun-
gen und gewaltsame Bevölkerungsverschie-
bungen in Erinnerung.
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